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Einleitung

Die Europäische Wildkatze (Felis silvest-
ris silvestris) steht mit ihren Lebensraum-
ansprüchen und ihrer Gefährdungssitu-
ation stellvertretend für viele Arten der 
Lebensgemeinschaften großer, struk-
turreicher Wälder. Nach mehrjährigen 
Vorarbeiten haben die BUND-Landes-
verbände Hessen, Thüringen und Bayern 
mit Unterstützung durch die Deutsche 
Bundesstiftung Umwelt (DBU), die Zoo-
logische Gesellschaft Frankfurt (ZGF) 
und die Landesregierungen im Jahr 
2004 das Projekt „Ein Rettungsnetz für 
die Wildkatze“ ins Leben gerufen. Die 
Kampagne wurde zwischenzeitlich vom 
BUND-Bundesverband aufgegriffen und 
ist durch die Kooperation mit in- und 
ausländischen Partnern heute eines der 
größten Naturschutzprojekte Mittel-
europas.
Das „Rettungsnetz für die Wildkatze“ 
hat zum Ziel, die Wildkatze in ihrem ur-
sprünglichen Areal wieder heimisch zu 
machen und einen Biotopverbund natur-
naher Wälder zu schaffen.
Dem Bundesland Hessen kommt dabei 
eine besondere Verantwortung zu, da es 
räumlich die Verbindungsachse der bei-
den letzten großen Wildkatzenvorkom-

men im Südwesten und Nordosten Mittel-
europas darstellt.
Erstmals wurden für Hessen unter dem 
Namen „Wildkatzenwegeplan“ fachlich 
abgeleitete und umsetzungsorientierte Bio-
topverbundpläne für die nicht fl ugfähige 
Fauna des Waldes vorgelegt. Damit wird 
auch ein Beitrag zur Verbundplanung 
von Wäldern, d.h. dem typischen Groß-
lebensraum in Mitteleuropa geleistet, der 
auf das Interesse der Naturschutz- und 
Landesplanungsbehörden stößt. 
Mit der Projektarbeit konnte zugleich 
das Wissen um die auch in Hessen noch 
immer gefährdete Art Wildkatze vertieft 
werden. Um nachhaltige Verbesserungen 
zu erzielen, soll dass Thema langfristig 
bearbeitet werden. Wesentlicher Bestand-
teil ist auch die umfangreiche Öffentlich-
keitsarbeit. 

Zur Ökologie der Wildkatze

Die Wildkatze ist eine eigene, heimische 
Art und nicht mit der Hauskatze ver-
wandt, die i. d. R. von der afrikanischen 
Falbkatze (Felis silvestris lybica) abstammt. 
Arttypisch sind der große Lebensrauman-
spruch und die weiten Wanderungen. 
Der Flächenbedarf der Alttiere schwankt 

in Abhängigkeit vom Nahrungsangebot, 
der Habitatqualität und der Populations-
dichte erheblich. Im Solling wurden im 
Jahresverlauf für adulte Kuder Streifgebie-
te zwischen 30 und 50 km2, im Südharz 
10 – 12 km2 ermittelt. Die Aktionsräume 
der adulten weiblichen Tiere überlappen 
sich mit denen der Männchen und betru-
gen im Südharz zwischen 3 und 11 km2. 
Insbesondere im ersten Lebensjahr wan-
dern Kuder Strecken von über 100 km2, 
bevor sie sich fest ansiedeln (vgl. Simon et 

al. ). Da eine langfristig überlebens-
fähige Population jedoch aus mindestens 
500 im genetischen Austausch befi nd-
lichen Individuen besteht (Herrmann 

), wird ein Gesamtlebensraum von 
1.000 bis 2.500 km² verbundenen Wäl-
dern benötigt.

Ein Rettungsnetz für die Wildkatze
– Die Artenschutz- und Biotopverbund-Kampagne 

des Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND) 
Sonja Gärtner und Thomas Norgall

Ein Rettungsnetz für die Wildkatze 

Auffälligstes Merkmal der Wildkatze ist 
der buschige, stumpfendige Schwanz mit 
2 bis 4 schwarzen Ringen. Sonst ähnlich 
einer wildfarbenen Hauskatze, aufgrund 
der längeren und dichteren Haare oft 
wuchtiger wirkend.
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Wildkatzen gebären überwiegend im 
April 2 – 4 (max. 6) Junge, die nach 
6 – 8 Monaten selbständig sowie ab 10 
Monaten geschlechtsreif werden und 
sich auf die Suche nach einem neuen 
Revier begeben. Die Ausbreitung erfolgt 
in Wäldern und entlang linearer Gehölz-
strukturen wie Waldrändern, Heckenzü-
gen, bewachsenen Bachufern oder alten 
Bahndämmen, Feldgehölze werden als 
Trittsteine genutzt. Deckungsfreie Flä-
chen werden weitgehend gemieden und 
bereits ab 300 Meter Breite offenbar un-
gern überwunden. Größere Flüsse wer-
den durchschwommen, solange naturna-
he Ufer den Ein- und Ausstieg gewähren 
(Mölich & Klaus ; Knapp et al. ; 

Klar ).

Elementare Habitatrequisiten sind Baum-
höhlen, Felshöhlen, Wurzelteller, Totholz 
oder Bodenmulden in Dickichten, die als 
Ruhe- und Wurfplätze genutzt werden. 
Die Wildkatze ist ein spezialisierter Klein-
säugerjäger und ernährt sich überwie-
gend von Mäusen, seltener und je nach 
Angebot auch von Kaninchen, Amphi-
bien, Reptilien, Fischen, Insekten und 
Kleinvögeln (Simon et al. ). Zur Jagd 
werden deshalb vor allem offene Waldbe-
reiche mit höherer Mäusedichte genutzt 
wie beispielsweise Windbrüche, Lich-
tungen, Waldwiesen, Waldinnen- und 
Waldaußen ränder sowie an den Wald 
grenzende Wiesen und Felder.

In freier Wildbahn erreicht die Wildkat-
ze ein Alter von 7 – 10 Jahren. Kopfstar-
ke Teilpopulationen können sich nur in 
störungsarmen, großen strukturreichen 
Wälder entwickeln, in denen die Ver-
kehrsdichte nicht zu hoch ist. 

Verbreitung, Gefährdung 
und Schutzstatus

Die Wildkatze war ursprünglich vom 
Tiefl and bis in die mittleren Lagen in den 
Waldgebieten Europas verbreitet und fehlte 
nur in Irland, Skandinavien und Nordost-
europa. Heute kommt sie nur noch in stark 
isolierten Populationen auf der iberischen 
Halbinsel, dem Balkan, in Schottland, Ita-
lien und in Teilen Mitteleuropas vor. Das 
größte zusammenhängende Verbreitungs-

gebiet in Mitteleuropa erstreckt sich von 
Ostfrankreich über Belgien und die Pfalz 
bis ins Rheinische Schiefergebirge. Eine 
zweite Population lebt hiervon isoliert in 
Mitteldeutschland. In Deutschlands gibt es 
somit zwei Verbreitungsgebiete: zum einen 
der Süd-West-Komplex Eifel, Hunsrück, 
Pfälzer Wald, Bienwald und Taunus mit 
Verbindungen zu den Vorkommen in den 
französischen Vogesen und den belgischen 
Ardennen (Knapp et al. ; Trinzen & 

Büttner ), zum anderen der Nord-Ost-
Komplex mit nordosthessischem Bergland, 
Solling, Harz, Harzvorland, Hainich und 
weiteren nord-westthüringischen Waldge-
bieten (Mölich & Klaus ; Piechocki 

; Pott-dörfer & Raimer ; Simon & 

Raimer ). Die Wildkatze besiedelt die 
genannten Gebiete jedoch nicht fl ächen-
deckend. Vielmehr bestehen zwischen und 
auch innerhalb der einzelnen Mittelgebirgs-
vorkommen mehr oder weniger ausgepräg-
te Verbindungslücken (Raimer ). 
Wildkatzen im bayerischen Spessart und 
Steigerwald gehen auf das Wiederansiede-
lungsprojekt des Bund Naturschutz (BN), 
den bayerischen Landesverband des BUND, 
zurück. In anderen deutschen Mittelgebir-
gen sind nur vereinzelt Funde gelungen.
Es wird deutlich, dass sich der entschei-
dende Biotopverbund zwischen der 
westlichen und der östlichen Meta-Po-
pulation Mitteleuropas nur in Hessen 
wiederherstellen lässt. Dem Waldbiotop-
verbund zwischen den westlichen (Rhein-
gau-Taunus, Hochtaunus, Hintertaunus, 
Westerwald, Hessischen Rothaargebirge, 
Kellerwald) und den östlichen Vorkom-

men im nordosthessischen Bergland 
kommt somit eine Schlüsselrolle zu. 
Die Gesamtzahl der Wildkatzen in 
Deutschland wird auf bis zu 5.000, in 
Hessen auf bis zu 400 geschätzt (HMULV 

). Sowohl in der Roten Liste der 
vom Aussterben bedrohten Säugetiere 
Deutschlands als auch Hessens wird sie 
als „stark gefährdet“ eingestuft. Auch 
wenn die Art in den letzten Jahren zu-
genommen haben soll, so ist der Wild-
katzenbestand weiterhin noch klein und 
gefährdet (Hossfeld ; HMULV ). 
Die Entwicklung in den einzelnen Vor-
kommensräumen ist dabei unterschied-
lich: Positiv scheint sie in Seulingswald, 
Söhrewald, Meißner, Ringgau und Hes-
sischem Rothaargebirge zu verlaufen, 
wohingegen der Knüll seit den 1980er 
Jahren einen deutlichen Bestandsrück-
gang erlitten hat, so dass er ebenso wie 
die Population im Hochtaunus als „sehr 
gefährdet“ bewertet wird (Raimer ).
Das nordost-hessische Populationsare-
al ist das größte zusammenhängende 
Wildkatzenverbreitungsgebiet in Hessen. 
Ein zweites erstreckt sich vom Rhein-
gau-Taunus über den Hochtaunus bis 
in den Hintertaunus bei Bad Camberg 
und Butzbach. Die Taunus-Population 
ist gleichzeitig der westliche Brückenkopf 
für den Biotopverbund zwischen den 
beiden großen Populationskomplexen in 
Mittel europa. Die Population im Hessi-
schen Rothaar gebirge gilt als sehr junge 
Population, die sich vermutlich erst zwi-
schen 1990 und 1995 wieder etablierte. 
Ihr kommt über die Region des National-

Ein Rettungsnetz für die Wildkatze 
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parks Kellerwald-Edersee als Verbindung 
zwischen Taunus und Nordost-Hessi-
schem Bergland eine herausragende Be-
deutung zu. Teilgebiete wurden deshalb 
in Kooperation mit dem Nationalpark-
amt, dem Förderverein für den Natio-
nalpark und ehrenamtlichen Naturschüt-
zern mit Hilfe der Lockstockmethode 
(Hupe & Simon ) weiter untersucht. 
Dadurch konnten einzelne Katzen auch 
östlich des Rothaargebirges in der Region 
Kellerwald und Breite Struth nachgewie-
sen werden (Simon & Hupe , Simon 

 in prep.).

Die Gefährdung der Wildkatze beruhte 
früher v. a. auf jagdlicher Verfolgung als 
angeblichem Niederwildschädling. Seit 
Einführung der ganzjährigen Schonzeit 
im Jahr 1934 kommt es noch zu Todes-
fällen durch Fehlabschüsse bei der Ver-
wechslung mit wildfarbenen Hauskat-
zen sowie bei der Bau- und Fallenjagd 
( Raimer ). 
Ausschlaggebend für die Entwicklung der 
Wildkatze in Deutschland sind jedoch 
Lebensraumfragmentierung und Habitat-
isolierung in Verbindung mit dem Ver-
kehrstod. Straßen und Schienenwege so-
wie weite, strukturarme Agrarräume und 
Siedlungsbänder stellen kaum zu über-
windende Ausbreitungshindernisse dar 
und lösen erhebliche Populationsverluste 
aus (Hupe et al. ; Klar ). Die 
zwischen 1980 und 2007 festgestellten 
52 Totfunde an Straßen machen 62 % 
aller Totfunde der Wildkatze in Hessen 
aus, die fehlende systematische Erfassung 
lässt jedoch eine weit höhere Dunkelziffer 
vermuten (Simon ). (Abb. S. 14. 16)
Verbliebene Wildkatzenareale sind heu-
te klein und bei weiterer Intensivierung 
der forstlichen Bewirtschaftung mit 
niedrigen Umtriebszeiten und hohem 
Erschließungsgrad nicht mehr mit den 
notwendigen Habitatstrukturen ausge-
stattet. Bereits heute bestehen viele Teil-
populationen nur aus wenigen Individu-
en und sind deshalb anfällig gegenüber 
Inzucht, Krankheiten und Verkehrsmor-
talität. Selbst ein Jahr mit ungünstiger 
Witterung stellt für diese Kleingruppen 
bereits ein Risiko dar. Insbesondere neu 
zurückeroberte Gebiete können deshalb 
innerhalb weniger Jahre wieder verwaisen 
(Pott-dörfer & Raimer ). Hingegen 
scheint die Gefährdung der Wildkatze 

durch Hybridisierung mit Hauskatzen 
derzeit noch kein gravierendes Problem 
darzustellen.
Die Rechtsvorschriften (Bundesnatur-
schutzgesetz, Bundesartenschutzverord-
nung, Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie, 
Berner Konvention) fordern den strengen 
Schutz der Wildkatze.

Die BUND-Kampagne 
„Ein Rettungsnetz für 
die Wildkatze“ 

Das Projekt „Ein Rettungsnetz für die 
Wildkatze“ beabsichtigt die Sicherung, 
Vernetzung und Entwicklung naturnaher 
Waldlebensräume. Stellvertretend für die 
Artengemeinschaft dieser Waldökosys-
teme wird der Erfolg der Maßnahmen 
an der Bestandsentwicklung und Aus-
breitung der Wildkatze gemessen. Bei 
7,5 Mio. Hauskatzen in deutschen Haus-
halten birgt die Kampagne zudem ein ho-
hes Identifi kationspotential und erleich-
tert auch Fachfremden den Zugang zum 
abstrakten Thema „Biotopverbund“. 
Die Umsetzung des Rettungsnetzes er-
folgt in den Teilprojekten „Kartierung 
und Maßnahmenpool“ (Hessen), „Kor-
ridor“ (Thüringen), „Kontrolle“ (Bayern) 
und „Kommunikation“ (alle).

Kartierung und 
Maßnahmenpool 

Die zunächst geplante eigenständige Her-
stellung eines aktuellen Wildkatzenver-
breitungsbildes für das Bundesland Hessen 
erübrigte sich, da die Oberste Naturschutz-
behörde dies in eigener  Regie durchführte 
(FFH-Grunddatenerfassung des HMULV 

). Diese wurden aktualisiert, die Er-
gebnisse in einer Karte zusammengeführt 
und in die Kategorien „Sicherer Wildkat-
zen-Nachweis“ (anatomisch bzw. genetisch 
untersuchte Totfunde sowie genetisch ve-
rifi zierte Haarproben) oder „Glaubhafter 
Wildkatzen-Hinweis“ (Beobachtungen, 
die nach den Beobachtungsumständen 
und dem Lebensraum wahrscheinlich 
sind) eingestuft. Anschließend konnte 
sich der BUND vorwiegend auf die Bio-
topverbundplanung konzentrieren. Die 
Ergebnisse werden unter der Bezeichnung  
„Wildkatzenwegeplan“ publiziert.

Für Hessen lag bis dato noch keine lan-
desweite Biotopverbundplanung vor. So-
weit Aussagen zum Biotopverbund in den 
Raumordnungsplänen getroffen wurden, 
fehlte es an einer fachlichen Ableitung, 
was insbesondere für den Landesentwick-
lungsplan Hessen (LEP ) gilt. 
Die Wildkatzenwegepläne verbinden 
alle aktuellen Wildkatzenvorkommen 
untereinander sowie die vorhandenen 
Populationen mit potentiell geeigneten 
Verbreitungsgebieten. Sie werden als um-
setzungsorientierte Handlungsgrundlage 
in den Maßstäben der Landes-, Regional- 
und Flächennutzungsplanung erstellt und 
den zuständigen Verwaltungen kostenlos 
überlassen. 
Der BUND-Bundesverband erarbeitete 
einen bundesweiten Wildkatzenwegeplan 
(1:3.750.000). Im Auftrag des BUND 
Hessen wurde durch Olaf Simon vom In-
stitut für Tierökologie und Naturbildung 
ein landesweiter Wildkatzenwegeplan 
erstellt (1:200.000), dessen wesentliche 
Ergebnisse auch in die Regionalpläne 
übernommen werden können. Derzeit 
in Bearbeitung befi ndet sich der Wild-
katzenwegeplan „Hessisches Rothaarge-
birge-Burgwald-Kellerwald-Knüll“ im 
Maßstab 1:25.000 als Grundlage für die 
Umsetzung vor Ort. Er wird die notwen-
digen Aussagen zu Ausbreitungshinder-
nissen und die konkreten Maßnahmen 
zur Herstellung des Biotopverbundes 
enthalten.

Die Erstellung der „Wildkatzenwe-
gepläne“ erfolgt mit Hilfe der „Cost-
Distance-Analysen“. Die Methode der 
Modellierung wurde von Müller () 

beschrieben. Der ermittelte Raumwider-
stand für die Wildkatze stützt sich u. a. 
auf im Freiland gewonnene Daten, aus 
denen sich Gesetzmäßigkeiten zur Le-
bensraumaneignung der Wildkatze erge-
ben. Zusätzlich erfolgt eine Überprüfung 
der Korridorverläufe z. B. anhand von 
ATKIS-Daten, Luftbildern und Wildkat-
zennachweisen.
Für Hessen konnten 15 besonders robus-
te Wildkatzenkorridore ermittelt werden. 
Elementar sind die bereits erwähnten Ver-
bindungen zwischen Taunus, Rothaarge-
birge und Nordosthessischem Bergland. 
Sollte das vermutete Vorkommen der 
Wildkatze im Schlitzerland und Michels-
rombacher Wald belegt werden, wäre dies 

Ein Rettungsnetz für die Wildkatze 
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ein bedeutender Nord-Süd-Korridor in 
die sich anschließenden Bundesländer 
Bayern und Baden-Württemberg.

Für die anschließende Konfl iktanalyse 
wurden die Wildtierkorridore mit den 
überregionalen Verkehrswegen und den 
Verkehrswegen in Planung überlagert. Als 
äußerst kritisch für die Wildkatzenpopu-
lationen erweisen sich die A 3, A 4, A 5, 
A 7, A 45 und A 66 sowie eine Vielzahl 
von Bundesstraßen, die allesamt über et-
liche Kilometer vorhandene oder poten-
zielle Wildkatzen- Wildtierwanderwege 
durchschneiden und zur Habitatfragmen-

tierung und Isolierung von Populationen 
führen. Als gravierend negativ sind die 
Straßenbauvorhaben A 49, A 44 und B 49 
zu bewerten, die bestehende Wildkatzen-
korridore von nationaler Bedeutung zer-
schneiden oder deren Wiederherstellung 
unterbinden. Dass die Verkehrsopfer z. T. 
die Geburtenzuwächse übersteigen, wird 
insbesondere für den Wiesbadener Hoch-
taunus, den Hochtaunus und den Hinter-
taunus vermutet (Simon ).

Mit den „Wildkatzenwegeplänen“ wird 
nun erstmals eine aktive Naturschutzpla-
nung möglich, die auf die Verbesserung 

der Ist-Situation zielt. Die BUND-Pla-
nung ergänzt die Vorschläge des NABU-

Bundeswildwegeplans (), der im 
wesentlichen die Forderung nach Grün-
brücken enthält, um die eigentlichen Ver-
bundkorridore abseits der Verkehrswege. 
Die vom BUND in 2008 geführten 
Gespräche belegen das Interesse der 
Landesverwaltung an den „Wildkat-
zenwegeplanungen“, und es zeichnet 
sich ab, dass der methodische Ansatz 
und der bedeutende Biotopverbund zur 
Überwindung der Populationsteilung in 
Mitteleuropa in die Fortschreibung des 
Landesentwicklungsplanes (LEP) mit 
einfl ießen wird. 

Korridor

Wildkatzenkorridore dienen der Wande-
rung zwischen den Populationen, kön-
nen aber auch Teil des Populationsareals 
sein (Simon ). Im Projektbaustein 
„Korridor“ geht es um die Umsetzung in 
der Fläche, mit der in Thüringen bereits 
zwischen dem Nationalpark Hainich und 
dem Thüringer Wald begonnen wurde. 
In Hessen steht dieser Schritt erst noch 
bevor. Er soll mit Hilfe folgender Instru-
mente verwirklicht werden:
•  Umfassende Aufklärung der Öffent-

lichkeit und besonders verantwortlicher 
Zielgruppen z. B. aus den Bereichen 
Landesplanung, Forst, Jagd und Land-
wirtschaft über die Wildkatze und den 
Biotopverbund.

•  Sicherung der Korridore durch früh-
zeitiges Einbringen der Wildkatzen-

Ein Rettungsnetz für die Wildkatze 

Ausschnitt aus dem Wildkatzen-Wegeplan 
Rothaargebirge-Knüll mit konkretem 
Maßnahmenvorschlag zur Herstellung 
des Biotopverbunds.

Wildkatzen-Wegeplan Hessen mit Darstellung der Wildkatzenvorkommen, Verbund-
korridore und Verkehrskonfl ikte.
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wegepläne in Planungsprozesse und 
(behörden)verbindliche Planwerke, al-
len voran der Bundesverkehrswegeplan 
und die Landesentwicklungspläne.

•  Entschärfung bestehender und Opti-
mierung geplanter Straßen durch tech-
nische Bauwerke wie z. B. Grünbrücken 
und Wildkatzenschutzzäune sowie 
Aufwertung bestehender Querungs-
möglichkeiten wie bspw. Talüberbrü-
ckungen, breite Rohrdurchlässe oder 
unterführende Wirtschaftswege. 

•  Verhinderung einer weiteren Flächen-
versiegelung durch gezielte Bauleit-
planung und fi nanzielle Instrumente 
(Nutzung innerstädtischer Brachen, 
Flächenversiegelungssteuer usw.).

•  Strukturanreicherung in der Landschaft: 
Anpfl anzung von linearen Strukturen 
und Trittsteinen unter Beachtung der 
ökologischen Ansprüche der Wildkatze 
bspw. hinsichtlich Lage des Pfl anzstrei-
fens, Pfl anzstreifenbreite und Pfl anzen-
auswahl.

•  Angepasste Waldbewirtschaftung un-
ter Erhöhung der Umtriebszeiten und 
des Totholzanteils, stringenter Prüfung 
von Wegebaumaßnahmen, Belassen 
unzugänglicher Bereiche, Vermeidung 
forstlicher Maßnahmen während der 
Hauptaufzuchtszeit und Verzicht auf 
Gifte zur Bekämpfung von Nagern.

•  Angepasste Landwirtschaft unter Belas-
sen von Strukturelementen, Reduktion 
von Chemie und einer Flächenoptimie-
rung im Rahmen der Flurbereinigung.

•  Angepasste Jagd mit Verzicht auf den 
Abschuss grauer und wildfarbener Kat-
zen sowie auf Schlagfallen und Baujagd, 
Einrichtung jagdlicher Ruhezonen.

•  Sinnvolle Bündelung von Ausgleichs-
maßnahmen und Ausrichtung der Flä-
chenpools an den Lebensraumansprü-
chen der Wildkatzen.

•  Gebietsberuhigende Besucherlenkung 
in Erholungsgebieten.

•  Bereitstellen von gezielten Fördermit-
teln, bzw. Aufl age von Artenschutzpro-
grammen.

Kommunikation

Der Öffentlichkeitsarbeit und dem Di-
alog mit den Betroffenen kommt bei 
einem Naturschutzprojekt dieser Dimen-
sion hohe Bedeutung zu. Die Kampagne 

hat nur Aussicht auf Erfolg, wenn sie in 
der Bevölkerung akzeptiert wird, auf allen 
Ebenen „politisch gewollt“ ist und außer-
dem Kooperationspartner zur Verfügung 
stehen, die innerhalb ihres Verantwor-
tungsbereiches Projektmaßnahmen för-
dern oder selbst umsetzen. Der BUND 
nutzt deshalb alle Möglichkeiten der me-
dialen und persönlichen Präsenz.
Anfang 2008 wurde deshalb ein Schwer-
punkt in der Öffentlichkeitsarbeit ge-
bildet, der auch auf eine erhöhte Spen-
denbereitschaft zur Projektfi nanzierung 
abzielte. Durch allgemeine und überre-
gionale auf der einen und fachlich an-
spruchsvolle und örtliche Maßnahmen 
auf der anderen Seite wurden die The-
men „Wildkatze“ und „Biotopverbund“ 
einer breiten Öffentlichkeit vorgestellt.
Verdichtet wird der Informationsfl uss 
durch ein umfangreiches Angebot an 
Kampagnen-Produkten wie bspw. Wild-
katzen-Ausstellung, Informationsbro-
schüre, Internetauftritt und Merchandi-
se-Artikel.
Von wesentlicher Bedeutung ist die per-
sönliche Kontaktaufnahme. So erhielten 
allein während des 150jährigen Jubiläums 
des Frankfurter Zoos 34.000 Besucher die 
Gelegenheit, sich am Stand des BUND-
Landesverbands über die Wildkatze und 
den Biotopverbund zu informieren. 
Noch mehr Besucher jährlich werden 
demnächst durch Wildkatzen-Informati-
onstafeln im OPEL-Zoo erreicht. Die im 
Projekt entwickelte Ausstellung wurde be-

reits beim Hessentag in Hessisch Lichte-
nau und im Nationalparkamt gezeigt und 
im Juni 2008 lockte der „Wildkatzenlauf“ 
des Kreisverbands Waldeck-Frankenberg 
über 200 Teilnehmer, sich entlang eines 
geplanten Wildkatzenkorridors für einen 
guten Zweck sportlich zu betätigen. Mit 
besonders Verantwortlichen erfolgen Ge-
spräche in kleinerem Rahmen.

Ausblick

Trotz der hohen Naturschutz- und Pla-
nungsrelevanz sind die Kenntnisse über 
Populationsgröße, Wiederbesiedlungen 
und genutzte Wanderungslinien insbe-
sondere in der Peripherie der bekannten 
Verbreitungsgebiete noch unzureichend. 
Deshalb gilt es, die Datenerhebung und 
Zusammenführung zu standardisieren 
(Fragebögen, Umgang mit Kadavern und 
Haarproben), zu verdichten (z. B. in Ge-
bieten mit Hinweisen auf versteckte Vor-
kommen) und auszudehnen (systemati-
scher Einbezug aller relevanten Akteure 
wie bspw. Jagd und Forst). Da insbeson-
dere die Dunkelziffer nicht dokumentier-
ter Verkehrsopfer hoch ist, kommt der 
Fortbildung von Straßenverkehrsämtern 
und Straßenmeistereien bezüglich der 
Sammlung und Dokumentation von ver-
unfallten Katzen eine hohe Bedeutung 
zu. Abschließend muss sichergestellt wer-
den, dass alle glaubhaften Daten in die 
Natis-Datenbank zum Wildkatzenvor-

Ein Rettungsnetz für die Wildkatze 

Von großer Bedeutung ist der persönliche Kontakt bei der Information am Stand des 
BUND.
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kommen in Hessen eingepfl egt werden 
(Simon ).
Die konkrete Umsetzung der Wildkat-
zenwegepläne soll durch den BUND 
Hessen ab 2009 in enger Kooperation 
mit den zuständigen Verwaltungen und 
Betroffenen vorangetrieben werden. 
Zudem soll die Streckenführung eines 
durchgehenden Korridors in Nord-Süd-
Richtung vom Hintertaunus in das Rot-
haargebirge konkretisiert und mit Hilfe 
der Lockstockmethode besser erforscht 
werden. Im östlichen Hessen hat sich 
der Verein „RhönNatur e.V.“ bereits ent-
schlossen, die dortige Biotopverbundpla-
nung auf Basis der BUND-Wildkatzen-
wegeplanung umzusetzen. Damit besteht 
die Hoffnung, dass sich auch im Korridor 
vom Osthessischen Bergland in den Spes-
sart eine Verbesserung herstellen lässt. 
Interessierte sollen insgesamt verstärkt 
auch zu Handelnden gemacht und so die 
Identifi kation mit dem „Rettungsnetz 
Wildkatze“ weiter erhöht werden. Das 
Netzwerk an „Stakeholdern“, Multipli-
katoren und Kooperationspartnern soll 
ausgebaut werden.

Auf diese Weise kann es zusammen mit 
den weiteren im Kapitel „Korridor“ be-
schrieben Instrumenten gelingen, das be-
reits erfolgreich begonnene Netz zur Ret-
tung der Wildkatze weiter zu knüpfen.

Dank

Herzlicher Dank gilt Dipl. Biologe Olaf 
Simon, bzw. dem Institut für Tierökolo-
gie und Naturbildung sowie dem Büro 
für Geoinformatik, Umweltplanung und 
neue Medien (GPM) für die Erstellung 
des Hessischen Wildkatzenwegeplans, 
den beiden Projektfi nanziers Deutsche 
Bundesstiftung Umwelt (DBU) und Zoo-
logische Gesellschaft Frankfurt (ZGF) 
sowie der Hessischen Landesregierung, 
dem Hessischen Ministerium für Um-
welt, ländlichen Raum und Verbraucher-
schutz (HMULV) und dem Hessischen 
Ministerium für Wirtschaft, Verkehr 
und Landesentwicklung (HMWVL) für 
ideelle Unterstützung, Gesprächsbereit-
schaft und Verwendungserlaubnis von 
Daten und Kartenmaterial.

Fotos

BUND Thüringen / © Thomas Stephan
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Eine Literaturliste ist im Online-Portal 
unter www.naturschutz-hessen.de für 
Mitglieder der NGNN und Abonnenten 
des „Jahrbuches Naturschutz in Hessen“ 
zugänglich (Hinweis s. Jahrbuch Online 
– Abonnentenbereich S. 117). 
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Sonja Gärtner, Thomas Norgall
BUND-Landesverband Hessen
Triftstraße 47
60528 Frankfurt
E-Mail: sonja.gaertner@bund-hessen.de, 
thomas.norgall@bund-hessen.de

Dank

Das Projekt war in diesem Umfang nur 
durch eine überregionale hervorragende 
Zusammenarbeit möglich. Vielen Perso-
nen ist dafür sehr zu danken: National-
park Kellerwald-Edersee, Förderverein 
für den Nationalpark Kellerwald-Eder-
see e. V., BUND Kreisverband Waldeck 
Frankenberg, Stiftungsforsten Kloster 
Haina, Hessisches Forstamt Vöhl, Hes-
sisches Forstamt Frankenberg, Hessisches 
Forstamt Jesberg.

Förderung

Das Projekt wurde gefördert durch die 
Licher Privatbrauerei und die Stiftung 
Hessischer Naturschutz sowie den För-
derverein für den Nationalpark Keller-
wald-Edersee e. V. und den Nationalpark 
Kellerwald-Edersee. Die Genanalyse der 
Haarproben wurde durch das BUND-
Projekt „Rettungsnetz Wildkatze“ fi nan-
ziert.

Einleitung Gefährdung und 
Vorkommen der Wildkatze in 
Hessen

Die Wildkatze ist eine der besonders 
seltenen Säugetierarten in Deutschland. 
Durch erhebliche Arealverluste in den 
vergangenen beiden Jahrhunderten ist 
ihr Verbreitungsgebiet stark geschrumpft 
(Piechocki ). In der Roten Liste 
Deutschlands gilt die Art daher als stark 
bedroht und im Anhang IV der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie ist die Art streng 
zu schützen. Der typische Lebensraum in 

Ein Rettungsnetz für die Wildkatze 

Olaf Simon & Karsten Hupe

Nachweis und Monitoring der Wildkatze Felis silvestris silvestris im Kellerwald

Nachweis der Wildkatze (Felis silvestris silvestris)
im Nationalpark Kellerwald-Edersee und den umgebenden Waldgebieten der Breiten Struth, des 
Hohen Kellers und des nördlichen Burgwaldes mit Hilfe der Lockstockmethode im Winter 2007 / 08
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